
 

Erscheint seden Umwer und Fauna-send

zum Preise von 1,25 Mark vierteljährlich bei den

Merlichen Postanstalten; in Obernigk durch
die alleiniger bezogen wöchentlich 10 Pfennig
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Expedition in Prausnitz entgegengenommen
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Der crstc Friedensbote!
(W. T. B.) B u d a v e ft, 17. Januar. Graf

Tifza teilte im Abgeordnetenhause mit, Montenegro habe
um Einleitung von Friedensverhandlungen gebeten (Große
Bewegung.) Montenegro habe unbedingte Waffennieder-
legung angenommen (Langanhaltender Beifall.) Nach
Durchführung der Kapitalation werden die Friedensver-
handluugen beginnen.

Firregsnachrnhten
Großes Hauptquartier, 17. Januar. (W. T. B.)

Westlicher Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse
Jn der Stadt Lens wurden durch das feindliche

Artilleriefener 16 Bewohner getötet und verwundet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Schneestürme behinderten auf dem größten Teile der
Front die Gefechtstätigkeit. Es fanden nur an einzelnen
Stellen Patrouillenkämpfe statt.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

jüsöerfiseimat.
Regierungs-Hirt Breit-en

Obernigk. [Nachprüfung der Vorratserhebung
vom 16. November 1915.] Gegenwärtig findet in
allen Guts- und Gemeindebezirken eine Nachprüfung der
Vorratserhebung vom 16. November 1915 ftatt. Der
Königliche Landrat Herr Geheimer Regierungsrat von
Scheliha macht im ,,Kreisblatt« darauf aufmerksam, daß
die Besitzer verpflichtet find, den Kommissionen genaue
Auskunft zu geben, unb daß gegen Besitzer, die absichtlich
oder grob fahrlässig unrichtige Angaben machen, unnach-
sichtlich mit der ganzen Strenge des Gesetzes eingeschritten
werden wird. Jnsbesondere wird gegen Selbstversorger,
die dieser Vorwurf trifft, ohne jede Rücksicht mit Weg-
nahme ihrer gesamten Getreide- und Mehlvorräte und
danach Entziehung des Rechtes der Selbstversorgung
vorgegangen werden.

— sBereithaltung von Kartoffelns Nach §7 der
Verordnung vom 9./28. Oktober 1915 (Reichsgesetzblatt
Seite 647 und 710) sind die Kartoffelerzeuger mit einer
Anbaufläche von mehr als l her verpflichtet, 10 v. H.
ihrer Ernte bis zum 29. Februar 1916 zur Verfügung
des Kommunalverbandes zu halten Diese 10 v. H.
können zwar nur enteignet werden, wenn die Voraus-
setzungen des Höchstpreisgesetzes vorliegen, da § 8 der
Verordnung vom 9. Oktober, der die Enteignung un-
eingeschränkt zuließ, inzwischen aufgehoben worden ist.
Die Verpflichtung, sie bis zum 29. Februar zur Ver-
fügung zu halten —- und damit die Verbindlichkeit, sie
dem berechtigten Kommunalverbande auf Erfordern zur
Verfügung zu stellen —, bleibt aber auch bestehen wenn
die Kartoffeln in der Wirtschaft des Erzeugers gebraucht
werden und aus diesem Grunde nicht enteignet werden
können Wer der Verpflichtung nicht nachkommt, setzt
sich nach § 7 Absatz 3 der Gefahr aus« von der Reichs-
kartoffelstelle fchadenersatzpflichtig gemacht zu werden. Jn
den Fällen, in denen die Landwirte durch Erfüllung
dies-er Verpflichtung sich zur Verminderung ihres Vieh-
bestandes. insbesondere ihres Milchviehes, gezwungen sehen
würden. ist der Herr Landwirtschaftsminister bereit, beim
Königlichen Landratsamt anzubringende Anträge auf Be-
freiung von dieser Pflicht bei den zur Ausführung der
Kartoffelversorgung berufenen Reichsstellen zu unterstützen

 

 

Wer Wenigen-eitle verfüttert-, verfiiniligt first tun
Unterlanlte nntlJ macht sich skrafbnrl
 
 

—- [Polizeiftunde an Kaisers Geburtstag.] Nach
einer Anordnung des stellvertretenden Kommandierenden
Generals werden für den Korpsbereich, ausschließlich der
Festungsbereiche Breslau und Glatz, die Ortspolizei-
behörden ermächtigt, für Gastwirtschaften, in denen von
Vereinen, geschlossenen Gesellschaften usw. Veranstaltungen
zur Feier des Geburtstages des Kaisers stattfinden, die
Polizeistunde für diese Feiern bis 1 Uhr morgens zu
verlängern. Tauzlustbarkeiten bleiben ausgeschlossen

——— sDer Vorstand des Schlesischen Schützenbundess
hielt in Schweidnitz eine statutenmäßige Sitzung mit dem
Vorstande der Schweidnitzer Schützengilde ab. Es wurde
beschlossen, bei einem rechtzeitigen Friedensschlusfe den
Schlefischen Schützentag 1917 in Brieg und das Schle-
sische Provinzial-Bundesschießen im Jahre 1918 in
Schweidnitz abzuhalten

-—- sViehmarkt in Stroppen] Zudem am Donners-
tag den 20. Januar in Stroppen stattfindenden Vieh-
markte dürfen Rinder, Schafe. Schweine und Ziegen aus
Seuchenorten und aus einem Umkreise um letztere von
15 Kilometer nicht aufgetrieben werden.

—- [Maul- und Klauenseuche.] Unter dem Rind-
viehbestande des Dominiums Gürkwitz ist die Maul-
und Klauenseuche ausgebrochen

Prausnitz. sOeffeutliche Sitzung der Stadtver-
ordnetenversammlung Montag den 17. Januar.] Die-
selbe wurde durch den ältesten Stadtverordneten Herrn
Scholz mit einigen Segens- und Friedenswünschen für
das neue Jahr eröffnet. Sodann hielt Herr Bürger-
meister Pätzold eine Ansprache über die schweren Kriegs-
zeiten und wünschte den Arbeiten und Beratungen der
Stadtverordnetenversammlung auch im neuen Jahre den
besten Erfolg. Hierauf erfolgte laut Punkt 1 der Tages-
ordnung die Einführung der wieder- und neugewählten
Herren Stadtverordneten durch den Herrn Bürgermeister.
2. erstattete der Vorsitzende der Stadtverordnetenversamm-
lung, Herr Schüle, den Bericht über die Tätigkeit der
Stadtverordnetenversammlung im Jahre 1915, in welch
letzterem 10 Sitzungen stattfanden, in denen 141 Vor-
lagen erledigt wurden, darunter 6 Dringlichkeitsanträge.
Einer der wichtigsten Beschlüsse betraf den Bau des
Jsolierhauses am städtischen Krankenhaufe. Zu Punkt 3
der Tagesordnung erfolgten die Wahlen gemäß §38 der
Städteordnuug: n. des Vorsitzenden b. dessen Stellver-
treters, c. des Schriftführers und d. dessen Stellvertreters.
Es wurden wiedergewählt die Stadtverordneten Herren
Schüle zum Vorsitzenden August zu dessen Stellvertreter,
Hugo Werner zum Schriftführer und Steinert zum stell-
vertretenden Schriftsührer. 4. die Ergänzungswahleu der
Deputationsmitglieder hatten folgendes Ergebnis: es
wurden gewählt die Stadtverordneten Herren Sorembe
in die Krankenhaus-, Wegebau- und Feuersicherheits-
kommission, Steinert in den Verwaltungsrat der städti-
schen Sparkasse und in die Jahrmarktskommission Kirste
in die Etats- und in die Equuartierungsiommifsion,
Heidorn in die Sanitätskommission 5. erfolgte die
Kenntnisnahme von den Revisionsprotokollen der städti-
fchen Kassen pro Dezember 1915, 6. die Genehmigung
der Kosten für die gesandten 92 Liebesgabenpakete im
Betrage von 150,40 Mark und Kenntnisnahme von
den Dankschreiben mehrerer Empfänger. 7. erfolgte die
Beschlußfassung über die definitive Anstellung des Ren-
danten Herrn Meinert, welche letztere genehmigt wurde.
8. erfolgte die Genehmigung der Desinfektionskosten der
hiesigen Einwohner auf Rechnung der Stadt, 9. die Kennt-
nisnahme von dem Entlassungsgesuch des Polizeisergeanten
Herrn Beißert und Gehaltsfestsetzung für diesen Posten
Das Gehalt wurde auf 800 Mark festgesetzt. steigend
von 3 zu 3 Jahren um 25 Mark bis zum Höchftgehalt svon 900 Mark. Kleidergeld 50 Mark. Außerdem wurde 

beschlossen die Vereinigung und Beheizung der Räumlich-
keiten im Rathause von diesem Posten zu trennen und
durch eine Frau ausführen zu lassen 10. erfolgte die
Genehmigung des Vertrages mit der Schlesischen Land-
gesellschaft für Klein -Ansiedelungen, welcher Gesellschaft
ein größeres Terrain an der Guhlauer Chausfee zum
Preise von 500 Mark für den Morgen überlassen wird.
Herr Stadtverordneter Kluge äußert Bedenken gegen die
Errichtung von Gebäulichkeiten und Bäumen auf diesem
Terrain, da seiner Mühle dadurch der Wind abgeschnitteen
werden kann Herr Bürgermeister Pätzold teilt schließlich
noch mit, daß durch die Scheidung des Mobiliars des
städtifchen Krankenhauses und der Diaiouissenstation die
Anschaffung verschiedener Jnventarstücke für das städtische
Krankenhaus im Werte von etwas über 600 Mark er-
forderlich war, welcher Betrag aber aus einem vorhan-
denen Fonds gedeckt werden kann

— [Aus Anlaß des Krönungs- und Ordensfestess
trugen gestrigeu Dienstag den 18. Januar die öffent-
lichen Gebäude Flaggenschmuck.

—- [Eine Wohltätigkeitsvorstellungs soll Sonntag
den 30. Januar hierfelbft stattfinden Das Programm
ist sehr vielseitig, so daß es einen äußerst genußreichen
Abend verspricht. Wir weisen des guten Zweckes wegen,
zu dem der Ertrag verwandt wird. schon heute darauf hin.

— sZum Bürgermeister von DyhernfurthJ wurde
von 109 Bewerbern Herr Bürgermeister a. D. Nerlich
aus Stallupünen gewählt, der hier in Prausnitz von
seiner Tätigkeit als Stadt- und Polizeisekretär her noch
bestens bekannt ist.

Nadziunz. fHerr Pfarrer Paul George] ist
nach langem Leiden im 39. Lebensjahre hier gestorben
Geboren am 2. Oktober 1877, wurde er am 22. Juni
1901 zum Priester geweiht. Seit dem 13. August 1908
wirkte er hier als Pfarrer.
 
 

Weihnachtspakete für unsere lieben Soldaten im
Felde sind von nachstehend verzeichueteu Damen des Vater-
ländischen Frauenvereins gespendet worden: Frau Emma
Schmidt, Frau Goedsche, Frau Pein, Frau Sachtschale (Ring),
Frl. Margarete Pietsch, Frau Dunke, Frau Jda Stahu,
Frau Gertrud Stahu, Frau Weichert, Frau Unfried, Frau
Rodewald fern, Frau Elisabeth Pietsch, Frau Hanrel, Frau
Pastor Broßmann, Frau Ella Stahu, Frau Meter, Frau
Scholz, Frl. Schädel, Frau Rossen Frau Kirste, Frau Kluge,
Frau Heidorn, Frl. GlatzeL Frl. Heidorn, Frl. Schäfer, Frau
Rektor Smolla, Frau Schwager, Frau Karl Schwarz, Frau
Hugo Wer-ter, Frau Lachmeier (Ring), Frau Riedel, Frau
Steinert, Frau Sorembe, Frau Kahl. Frau Kusche, Frau
Boy sen, Frau Stenzel, Frau Fellmann, Frl. Krause, Frl.
Klara Kirsche, Frl. Jartvotvsky, Frau Kantor Maiwald, Frau
Müller, Frau Aßmann sen, Frau Aßmann jun, Frau thcke,
Frau Boy jun, Frau Anwand, Frau Strauß, Frl. Gertrud
Loreuz, Frau Dresel, Frau Höhne, Frau Stevhan, Frau
Mylius, Frau Pätzold, Frau Mülsch, Frau Schüle, Frl.
Seidel, Frau Rodewald jun

Jm Namen der Empfänger dankt herzlichst
Frau Bürgermeister Pätzold.

Für den Vaterländischen Frauenverein gingen an
Gaben ein von Frl. Schädel 10 Mark, Herrn Hauptmann
JokschsDitze 10 Mark, Frau Blacha 1,50 Mark, Ungenannt
5 Mark, Ungenannt 1 Pfund Wolle.

Allen freundlichen Gebern herzlichen Dank. Weitere
Liebesgaben nehme ich jederzeit dankbar entgegen

Frau Bürgermeister Pätzold,
Bezirksdame des Vaterländischen Frauenvereins.

Die Strickabende des Vaterländifchen Frauen-
vereins haben nunmehr wieder begonnen und finden jeden
Dienstag abends um 8 Uhr statt und bittet um recht
rege Beteiligung Frau Bürgermeister Patzold.

.- B erteriasisgeu I ·
auf den

tin-zeiget tiir Obernigk mit-namens
nimmt jederzeit entgegen

Frau Auguste Franke in Qbernigh
wohnhast bei Herrn Schmiedemeister Bin d g

Hauptstraße 23, Eingang am Kirchsteg,
sowie alle Bostanstalten und Briefträger.

 
 



Mit Schmach bedeckt.
Die erste Denkschrift der deutschen Regierung in

Sachen des ,,Baralong«-Falles hatte mit den Worten
geschlossen, es könne auf Grund des vorstehenden
Materials keinem Zweifel unterliegen, daß der Kom-
iiiandant des ,,Baralong«, der ihm uiiterstellten
Maunschaft »den Befehl gegeben hat, hilf- und wehr-
lose deutsche Seeleiite nicht zu Gefangenen zu machen,
ioiidern sie feige zu ermorden, sowie daß seine Mann-
schaft den Befehl befolgt und sich dadurch des Mordes
mitschuldig gemacht hat.“

Jiideni diese furchtbare Anklage erhoben wurde, durfte
man zugleich noch auf ein gewisses Anstandsgefühl der
englischen Regierung rechnen und es gab in Deutschland
damals noch beträchtliche Streife, bie der Hoffnung Aus-
druck gaben, die englische Regierung werde unter der
schweren Last solcher Anklage in sich gehen und einen
dicken Strich zwischen sich und der feigen Besatzung ihres
Mörderschiffes ziehen. Denn nur so vermochte sie den
schon recht bedenklich gewordenen Ruf englischer Seelente
noch einmal zii retten und den Eindruck zu erwecken,
daß es heute noch Männer in der englischen Marine
gibt, bie sich weigerii, mit Mördern am Tisch zu sitzen.

England hat auch die geringsten Erwartungen, die
man in eine zittilisierte Nation setzen dürfte, enttäuscht;
denn die Antwort des etiglischeii Außenuiinisters Greh
läßt keinen Zweifel mehr Darüber, daß Grey gar keine
Steigung verspürt, von seinen Mordgesellen zur See ab-
!.iii«i«icken iiud sie dein verdienten Spruch alten See-
iuaiinsrechts zu tiberlieferu, er hat sich auch nicht
geicheut, ein Schriftstürk in die Welt zu setzen voll so
niet Dreistigkeit und Aufgeblasenheit, wie sie nur das
böse Gewissen eines englischen Politikers an den Tag
ui legen vermag. Damit ist Englands Aiißenniitiister
siiitfaint dem englischen Kabinett in das Lager von
Leuten übergegangen, denen selbst in wenig zivilisierten
Staaten die schlimmste Strafe sicher wäre.

Wenn die deutsche Regierung demgegenüber die
Antwort erteilt, so wird jeder Deutsche es ihr nachsiiylen,
mit welchem Ekel nnd Widerwillen es sie erfüllt haben
mag, in solcher Angelegenheit noch einmal das Wort
ergreifen zu müssen. Aber mit der verächtlichen Geste,
die hier vielleicht sonst am meisten am Platze wäre,
ist es in politischen Dingen nicht getan, besonders, wo
es sich, wie im vorliegenden Fall, auch um völlig un-
iiiahrhafte Eiiiwäiide der eiigliichen Regierung handelt,
die offenbar auf die Leichtglänbigkeit des neutraleii Aus-
landes berechnet sind. Ein letztes Wort war daher wohl
angebracht, schon allein, um die gesamte Kulturwelt
wissen zu lassen, daß Deutschland, wie es in seiner
Denkschrift aiigekiiiidigt hatte, entschlossen ist, die Sühne
des verübten Verbrechens nunmehr in die eigene Hand
zu nehmen.

Jn welcher Forui oder zu welcher Zeit sie dieses
Ihr geiviß von der ganzen gesitteten Welt zugebilligte
..·ichteramt ausüben und für ein Verbrechen Ver-
isettung nehmen wird, das im internationalen Leben
l"-ei« Staaten glücklicherweise noch eine Seltenheit ist,
»i» können wir ruhig unseren leitenden Stellen über-
lassen. Das ist ja auch nur eine Frage von unter-
rxcordneter Bedeutung. Die Hauptsache ist und bleibt,
das meuchelmörderisch vergosseiie Blut braver deutscher
Seeleute wird nicht uiigesühnt bleiben, nnd es wird
der Tag kommen, da englischer Dünkel und Heuchelei
gepaart mit bliitiger Mordlust ihre verdiente Strafe
erreichen.

Wer sich erinnert, wie England auf dem flandrischeii
Kriegsschauplatz zuerst die Duin-Dum-Geschosse ver-
wendet, wie es sich hat unwidersprocheu von den Türken
den Vorwurf iiiiiiieiischlicher Grausamkeiten machen lasseti
müssen, dem wird sich mit der »Erledigiing« des »Para-
loug«falles, wie Herr Gret) sie beliebte, das Bild Eng-
lands für alle Zeit vollenden: Treulos, hiiiterhältig,
Ekeiichlerisch und grausam. Die erste seesahreiide Nation
der Welt hat ihr Ehrenkleid mit einem unauslöschlicheii
Makel bedeckt; denn die Rettung aus Seenot galt bis-

IM- 
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Gast-gleite Schranken
21] Roman von M. Diers.

Gortsehung.)

Ach, und es ist nicht nur die Neigung meines
Herzens, die mich zu Ihnen treibt! Knieend möchte
ich Ihnen danken für die Huld, mit der Sie meinem
Besitztum wieder aiisgeholfeii haben. Ja, holder Engel
meines Lebens, ich gebe ja zu, daß ich leichtsiiiiiig ge-
wirtschaftet habe. Jm Geist höre ich all die süßen
Vorwürfe Jhres Mündchens und küsse die kleine weiße
Hand. In der Tat, der Gedanke, Hans einst so vor
das Nichts zu stellen, ist ein bißchen ungemütlich. Jni
ganzen macht mir der Junge ja Spaß, gerade wie
Ihnen, wenn er Ihnen seine schüchternen Huldigungen
darbringt. Wissen Sie, neulich hätte ich beinahe los-
gelacht, als Sie mir so mit den Augen znzwinkerten.
Ja, aber Hans hat im übrigen so rief von den kleiiilich
beschränkten Ansichten seiner Mutter geerbt. Wenn er
sich auch nicht unterstehen darf, mir etwas vorznwerfen,
so sind seine ernsthaften, erstaunten Augen doch manch-
mal — so lächerlich es klingt —-— unbequem.

Seheii Sie, teuerste Erna, Ihnen kann ichdas alles
klagen. Sie haben solch roßes Herz-. Und wenn Sie
mich allein lassen, ist es mir schon ein Trost, brieslich mit
Ihnen zu plauderii, obwohl mir Schreiben sonst eine
Lächerlichkeit war. Sich glaube, ich glaube, kleine Schelmin,
es ist gar eine beabsichtigte Grausamkeit, Sie wolleii
mich schmachten lassen. Warten Sie nur, wenn ich
wieder gesund bin nnd wich öffentlich und für immer
mit Ihnen verbinden kann, dann sollen Sie mir büßen.
Vorläufig aber kommen Sie aus Barmherzigkeit zu
Ihrem ungeduldigen, in Sehnsucht vergehenden

»Es-non von Kranßiiitz-Hallershaiis.«

 

her bei allen Nationen der Welt als eine selbstver-
ständliche dem angeborenen Ritterlichkeitsgesühl ent-
stammende Ehrenpflicht England hat die Erfiilliing
dieser Pflicht nicht nur verweigert, es hat die Er-
mordung der in Gefahr befindlichen Seeleute ginge-
heißen. Diesen Makel kann Herr Grey nicht wieder
von seinem Lande nehmen.

Verschiedene Kriegsnachrichten
tVon der mil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Es fehlt an „Männern“.

Uiiterstaatssekretär Teiinant erklärte auf eine Anfrage
imUnterhanse,die Abgänge in der Jnfanterie
betrügen monatlich 15 %. Jn der Debatte über den
Dienstzwang sagte Minister Henderson, er wisse von
Kitchener und vom Generalstab, daß nicht nur die ange-
meldeten Unverheirateteii und Verheirateten sofort gebraucht
würden, sondern auch der ganze verfiigbare
Rest von 650 000 Man u, bie sich bisher auf Lord
Derbys Werbuiig nicht gemeldet haben. Selbst dann
fehlten noch Soldaten, die durch weitere Freiwilligen-
anwerbnng beschafft werden müßten.

si-

Jtalieus Hilfe für Montenegro.
Der röiiiische Korrespondent der ,Stauipa« kündigt au,

daß die Besprechungen des Königs mit Soiitiiiio und
dem Priiizen Daiiilo zu wichtigen Beschlüssen bezüglich
Montenegro geführt haben. Die montenegrinische Königs-
faiiiilie kommt nach Italien. Das m o n t e n e g r i -
nische Heer werde bei Skutari kämpfen und
sich dann möglichst bald nach Albanien zurückziehen, um
von dem dort stehenden italienischen Heere aufgenommen
sowie mit Proviant n nd Muiiitioii versehen
zu werden«

 

Die Flucht nach Albanien.

Jtalienische Blätter berichten, daß aus Skiitari die
dort vorübergehend weileitdeii s erbis ch e u, ebenso die
inonteiiegrinischeii Behörden die Flucht
nach Albanien augetreten haben. Die erste
Station dürfte Alessio sein, daiiti geht es vermutlich
bald weiter nach Durazzo Jn Alessio befinden sich be-
reits die Vierverbaiidskonsuln für Montenegro. Die
montenegrinische Staatsbauk ist nach Durazzo geschafft
worden.

alt

Saloiiiki als Festung ersten Rauch

Der ,Köl«ln. Zig.« zufolge berichtet der italienische
JournalistFrazzaroliaus Saloniki, daß er die englisch-
französisch e Front besticht nnd dabei festgestellt
habe, daß sich um Saloiiiki im Umkreise von 35 bis 60
Kilonietern ein geschlosseiier Ring von
S ch ii tz en g r äb en hinziel)e. Am Rande dieses Be-
festigungsringes, 20 Kilometer von der Grenze entfernt,
wird mit größter Anstrengung an der Volletidiing der
Werke gearbeitet. Durch den weiteren Ausbau und
durch neue Verstärkungen, meint der Berichterftatter,
werde Salouiki zum Range einer Festung erster Ordnung
im europäischeu Krieg herausgebildet

sie

„gut: Verteidigung-« bewaffnet.

Die amerikanische Regierung erlaubte, nach einer
Reiileruieldnng, dein italienischen Passagierdainpfer
,,Ginseppe Verdi«, die amerikanischen Gewäsfer mit zwei
montierten Kanonen an Bord zu verlassen, weil
der Dampfer die Versicherung abgab, daß die Kanonen
ausschließlich zur Verteidigung benützt werden
würden.

3

Zur Besetznng gemeine.
,Nieuwe vaii den Dag« bemerkt zur Besetznng Korfus

durch die Franzosen: Der Vierverbaiid tut jetzt genau
dasselbe, was immer so sehr an Deutschland gerügt

 

 

wurde, er betrachtet einen Neiitralitlitsvertraz als· einen

Fetzen Papier, ebwohl immer behauptet wird, daß Eng-

land für die Freiheit und die Rechte der kleinen

Nationen kämpft.
 

Kriegsereignilfe.
7. Januar. Die ruffifchen Verluste bei den Neiijahrs-
kämpfen an der beßarabischen Grenze und ander
Strypa werden auf 50 000 Mann geichatzt Die

österreichisch-ungarischen Triippeii dringen in Monte-
negro gegen Beraiie vor. » »

8. Januar. Südlich des Hartniaunsweilerkopfes nehmen

die Uiiserii einen französischen Graben und machten

eine Anzahl Gefangene. . _
9. Januar. Auf dein westlichen Kriegsschanplalz werden

am Hirzsteiii in fraiizösischeui Befitz befindliche Graben

erobert und dabei 20 französische Offiziere und»10d;)«

Jäger gefaiigengenoinmeii. —- Jii Montenegro wird bei

Beraiie der Feind von den von ihm besetzten Hoheit

geworfen. — Gallipoli vollständig von den Euglanderu

nnd Franzosen geräumt. —- Das englifche Schlacht-

schiff ,,Edward VII.“ stößt auf eine-· Mute und sinkt.

10. Januar. Nordtvestlich von Mastiges nehmen die

Uiiserii die feindlicheii Stellungen in einer Breite von

mehreren hundert Meteru, 423 Franzosen werden ge-

fangen, fünf Maschiiieiigewehre und acht Minenwerier

erbeutet. ——— Jui Osten wird ein russischer Vorstoß bei
Bereziauy abgeschlagen. —-— Eiii deutfches»Lustzeugge-

schwader greift die englischen und franzofischen Lager

in Saloniki an. Zahlreiche Bomben werden abge-

worfen und viele Treffer beobachtet. _ ..

11. Januar. Französische Versuche, die verlorenen Graben
bei Massiges wiederzunehinen, werden abgermeten.

Die Zahl der Gefangenen erhöht tich auf 4d0»Mauii.

—- Die österreichifch-ungarischen Truppen erstuiuieu

den Lowtschen, die stärkste montenegrniitche Beseitigung,

und machen dabei große Beute. · .. _
12. Januar. Jni Westen zerschellt ein großer angelegter

Angriff der Franzosen bei Le Mesnil. k- Jin Otteu

haben die Riissen große Verluste bei einein vergeb-

lichen Aiigriff in der Nähe von Jlliixt.»—k Die

öfterreichisch-ungarischen Triippeii Drängen" die Monte-
negriner auf dein Voriiiarsch gegen Cetniie uber Niegiifch

zurück. Ferner werden die Höhen von Veraiie er-

stürmt. Ein Geschwader von Seeflugzeiigeii bouibar-

diert erfolgreich die italienischen sJJittitaranlagen in

Rimini. «
13. Januar. Im Westen wird eine starke englische Ab-

teilung uordösttich von Armeutieres zuruckgeschlageuz

Ebenso werden die Franzosen bei Le Mesnil und bei

Maifon de Ehampagne abgewiesen. —» An derpstsront
erfolgreiche Einzelkäiiipfe gegen russische Krafte —
Alle österreichisch-nugariichen Stellungen öttlich der
Strhpa und an der beßarabischen Grenze sind nach
den abgeschlagenen riifsischeii Angriffen fest in »der
Hand unserer Verbiiiideteii. — Die SJJioutenegrtuer
sind aus Budna vertrieben. ‚ _

14. Januar. Die Hauptstadt Moiiteiiegros, Eetinje,
wird von deii österreichisch-ungarischen Truppeii besetzt.

politische Rundschau.
Deutschland-.

SeVon einzelnen Geiieralkommandos ist bereits mit
dein Erlaß von Verordnungen gegen die Verwahr-
losuiig unseres Nachwuchses eingeschritten.
Kürzlich haben mehrere Regierinigeii auf Veranlassung
des kouiuiandiereiideii Geiierals auch verfügt, daß, da
noch fortgesetzt Schund- iiiid Schniutzschriflen feil-
geboteii und von den Soldaten nnd der heranwachsenden
Jugend gekauft nnd gelesen werden, gegen diejenigen
Geschäftsleute, die trotz aller Wariiiiiigen mit dem
Vertrieb dieser Druckerzeugnisse fortfahren, mit der ganzen
Strenge der Kriegsgesetze vorgegangen werden soll. Es
darf angenommen werden, daß im ganzen Reiche mit
gleicher Schärfe vorgegangen werden wird.
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Vor dein Blick des Leseiiden flimmerte es. Er griff
sich an die Stirn, er glaubte, er müsse träumen. Sein
Stiefvater —- der alternde, kranke Mann —- und er
richtete solche Worte an — Erim —- —- durfte sie
richten —?

Noch immer stand
Blatt in den Händen.
das aufzunehmen.

Da plötzlich —- mit einem Ruck brach der Batiu
der Erstarrung, der ihn umfangen hatte. Eine heiße,
glühende Röte schoß in seinGesicht, einen Augenblick
war es ihm, als müsse er ersticken.

Noch einmal rasten seine Augen über die Seilen.
Jedes Wort, jede zärtliche Weiidutig kroch wie ein
widerliches Tier über seine Nerven. Er ballte das Papier
zusammen iitid schlenderte es von sich.

Jn wilder Bewegung ging er auf und ab.
Was ist das? Jst es möglich -—— ift es wahr?

Das waren die einzigen Gedanken, die sein Hirn durch-
wühlten.

Er nahm das Kuvert und starrte auf ‘oie Aiifschrift.
Wer konnte die geschrieben haben? Eine iiiigebildete
Person, ohne Zweifel. War nicht alles vielleicht nur
eine plumpe Angeberei, eine iiiedrige Rache für irgend
etwas?

die Handschrift seines Vaters, das

er halb betäubt uud hielt das
All seiti Bewußtsein wehrte sich,

Aber nein,
verknisste, etwas altersgelbe Papier —- —

Doch wozu hier stehen und grübeln? Klarheit vor
allen Dingen. Sie selber sollte sie ihm geben.

Noch nie war er in so rasendein Tempo nach Hohen-
Süllach geritten. Sein Braiiner war schweißbedeckt
und ihm selber klebten die Haare an den Schläfen.

Die Baronin empfing ihn, Erna war auf einem
Spaziergauge Um diese Zeit erwartete ihn hier nie-
mand. Und das. was sie besonders ernannte. war, daß  

u p.“ -- r .·«W-.·.1·1·-’1 c «

er unaiifgefordert kam, in letzter Zeit hatte er »
Einladungen ausgefchlagen. Nun kam feine- sichtliche
älufregung dazu und fein dringendes Fragen nach
7rna.

Kein Zweifel, er kam als Freier. Eiidlicht
Zu sehr hatte dieser drückeiide t.?iirteziistaiid

auf dein Hause gelagert, zu unerträglich its-irr unter
seiner Einwirkung Ernas steigende Gerei.ztlteit ges-«
werden, als daß die Mutter nicht jedes Anzeichen
einer eiidlichen Werbiitig mit Freuden begrüßen sollte.

Sie setzte voraus, daß in diesem Moment ihre
Gegenwart nur lästig sein würde. Sie geleitete ihn -in
Ernas Zimmer, enschiildigte sich mit eiligen Briefes-u
und sank draußen förmlich ermattet in einen SeifeL

Gott sei Dank, daß es nun endlich so weit war.
Zwar im Grunde ihres Herzens wünschte sie ihrer
Tochter eigentlich einen andern als diesen jungen
Trotztopß der die Gnade ihrer Einwilligun nicht«ein-
mal schätzen würde. Aber Erua in der zä en Leiden-
schaftlichkeit ihrer reiferen Jahre hatte ihren Siiui so
rettungslos auf ihn gesetzt, daß jeder Einwand
daran scheiterte;

Hans war in Ernas Boiidoir getreten.
es. denn sie hatte ihn oft hier empfangen.

Die Einrichtung war elegant und auch nicht ohne
Geschmack. Trotz der Uberladung an kostbaren Stoffen
an Statuetten, Bildern und Teppicheii beherrschte doch
ein Verständnis für Farbenentwickluug und Schönheits-
kinieii merkbar die ganze Anordnung. Würe er· fremd
hier eingetreten, fo würde das Ganze ihgi nicht ab-

cpqwis
is« .

Er kannte

stoßeiid erührt haben. Aber nun verwou sich _ibre
ganze Persönlichkeit mit dem Geprage dieses
Raumes.

Er stellte sich ans Fenster und starrte in das üppige
Grün des akutes. Im er ihr sagen wollte, wie



Frankreich.
« Das französifche F l u g z e u g w e s e n war Gegen-

stand einer Aiisrage in der Kammer. Minister-
präsident Briand erklärte eine Erörterung 'ber heiklen
Frage gegenwärtig für unzulässig.

England.
* Bei den Abstimniungeii der Bergarbeiter-

verbände über das Dienstpflichtgesetz er-
gaben sich 720000 Stimmen dagegen, 40 000 Stimmen
dafür. Der Ausführende Ausschuß beschloß demgemäß
in der Natirt.e.·."konferenz der Bergleute eine Entschließung
rorziilegem die den schärfsten Widerstand gegen das
Gesetz nnd gegen jede Form des Staatszwanges an-
t'iiubigt.

Italien.
>th„Der den vatikanischen Kreisen iiahesteheiide ,Eorriere

d’Jtalia« meint, daß der Heilige Stuhl keinerlei
S chritte unternommen habe, um eine Einladung
zaneilnahneandenFriedensverhandlungen
zu erlangen, und daß ihm von detitscher Seite kein
Vorschlag in diesem Sinne gemacht worden sei. Der
Papst wünsche seine Tätigkeit zn entfalten, um ber
Menschheit in den schweren gegenwärtigen Zeiten
helfend beizustehen, indessen verfolge er keine anderen
minder edelen Ziele. Das Blatt stellt ferner die Be-
hauptung in Abrede, wonach der Papst entschlossen
wäre, auf den Friedensverhandlungen die rö mis ch e
-?-ra ge zur Lösung zu bringen.

Amerika.
iEin Kongreßmitglied sagte im Repräs en-

icintenhanse der Ver. Staaten, die ameri-
ianischen Seerechte seien durch England
scinverer v erletzt worden als durch Deutschland und
eine Verbündeten. — Nach längerer Verhandlung hat
ie Regierung der Ver. Staaten angeordnet, daß alle
«-Zchifse aus kriegführenden Ländern die amerikanische
.-)iiieiianlauseii,ihre drahtlosenEinrichtungen
nersiegeln lassen müssen. Die Verschliisse dürfen
erst auf hoher See wieder entfernt werben.

Asicn.
tWie ans Peking gemeldet wird, beschleunigt die

Regierung die Vorbereitungen für die Krönung
‘14) iiatischikais zum Kaiser von China, die Ende
Januar stattfinden soll. Gelegentlich der vorzuneh-
meiiden V e r f a s f n n g s ä n d e r u n g sollen die süd-
.·ichcn Provinzen eine Art Selbstverwaltung mit einem
::.=:rantwortlicheu Kabinett erhalten. -——— Ati den Grenzen
-»:r aiisriihrerischeii Südprobinzen hat eine große Schlacht
«iattgefiiiideii. 4000 Rebellen seien getötet oder ver-
««-.«-iindet worden, während 9000 umziiigelt und gefangen-
-:.ciwmmen werden konnten.

Deutscher Reichstag.
(Originalbericht) B er lin, 14. Januar 1916.

Der Reichstag setzte am Donnerstag die Besprechung der
- t.5-i«riäl)riiiigsfrageii fort. Erster Redner war der Abg.
Simon (soz.), der der Regierung vorwarf, daß sie den
Lebensiiiittelwucher geduldet habe. Der Spirituszentrale
ieien 45 000 Tonnen Roggeii geliefert worden, damit sie
Echnaps brennen konnte. Der Lederindiistrie habe das
Volk 850 Millionen zuviel gezahlt. Abg. Marx (Ztr.) be-
mäugelte, daß die Regierung in der Kartoffelfrage nichts
getan habe. Dadurch sei Mißstimmung zwischen Stadt nnd
Land erweckt worden. Fleisch- und Butterkarten solle matt den
Gemeinden überlassen. Nunmehr nahm der Präsident der Reichs-
etreidestelle, Dr. M i ch u e l i s das Wort, um die Angriffe des

Abg. Simon zuriickzuweisen. Gewiß müsse die Brennerei bei der
Versorgung zuletzt kommen, jedoch seien ihre Erzeugnisse nicht zu
entbehren« Oberst S eh eü ch besprach die Verhältnisse in der
Lederindustrie. Der große Bedarf des Heeres allein habe zu
der Verteuerung nicht beigetragen. Höchstpreise für Gerb-
itosfe werden in nächster Zeit kommen. An der weiteren Er-
örterung beteiligten sich noch bie Abgg. Held (natl.) und
Fisch b eck (Fortschr. Vp.), ohne jedoch wesentlich Neues zit-
iage zu fördern.

Die Sitzung vom 14. d. Mis. wurde mit der Erledigung
einiger kleiner Anfragen eröffnet. Hinsichtlich der Verhaftniig
des deutschen Konsuls in Saloniki wurde Von seiten der
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überhaupt alles tverdeii sollte, davon hat-te er unter dem
Sturm seiner Gefühle noch gar keine Ahnung.

Da trat Ertia rasch und beinahe hastig ein.
« Jhr Gesicht trug einen gespannlen Ausdruck, aber in
ihren Augen lag schon das Lächeln befriedigten
Triumphes

Geblendet von dem hellen Sonnenschein draußen,
konnte ihr Auge die halbdiinkle von dicken Fenster-
portieren beschattete Tönung dieses Zimmers nicht
gleich beherrschen. Hans Reiithner hatte sich herum-
aewaubt, sein Gesicht lag im Schatten, daher entging
ihr sein Ausdruck.

»Sie hier, Hans ?« fragte sie in gezwungen leichtem
Tone, aber in ihrer Stimme war ein leises, nerviises
Beben. »Ein so ungewöhnlicher Stunde ?«

Er antwortete nicht, hatte sie nicht einmal gegrüßt.
Aber noch ehe sieZeit fand, sich darüber zu verwundern,
trat er auf sie zu und reichteihr den Brief.

»Sage-n Sie mir, was das bedeutet I“ forderte er, seine
Stimme war heißer.

Crschreckt schlug sie ihn auseinander Dann verfärbte
sie sich und ein jähes Erstarren breitete sich über
ihr eben noch so lächelndes Gesicht

»Woher?« stamnielte sie in der ersten fassiings-
losen Vestürzung

»Ich. weiß nicht ," sagte Hans Reiithner. Eine
sonderbare Kälte hatte ihn erfaßt. Jhm kam sogar ein
flüchtiges Lächeln, daß sie sich so schnell verriet.

» »Aber das ist ja Unsinn, Unsinn l“ schrie fie auf.
Jhr Gesicht bedeckte sich mit plötzlicher Glut. »Das ist
fa eine iiifame Lüge -—-“.

re Zähne schltigen aufeinander wie tin Fieber,
mit einem einzigen Ruck zerriß sie das Papier, daß die
Fetzen herumflogen.

‚Sie Sprache war deutlich l« sagte Hans.

Regierung erklärt, es sei in Griechenland Protest erhoben-
worden. Ob England jedoch auf den griechischen Protest ge-
antwortet hat, war nicht« bekannt. Nach einer kurzen Er-
örterung über die Sendiiiigen an deutsche Kriegsgefangenen
in Franknich, wandte sich das Haus der Fortsetzung der Be-
sprechung der Ernährungsfragen au. Die Verhandlungen
hierüber fanden ihreti Abschluß mit der Annahme von einigen
Dutzend Entschließungen, die zumeist von dem Hanptausschuß
beantragt waren. Dann folgte eine Erörterung von Mittel-
standsfragen, die sich bald zu einer allgemeinen sozial-
politischen Aussprache ausivuchs. Alle Parteien waren darin
einig, daß für den gewerblichen Mittelstand etwas geschehen
müsse, aber auch die Interessen der Arbeiter kamen zu
ihrem Rechte. Arbeitslosenfürsorge, Arbeitsnachweis, Siche-
rung der Freizügigkeit nach dem Kriege und vor allem die .
nächtliche Arbeit der Frauen bildeten den Gegenstand der
Beratung Für die Gewerbetreibenden tvurde die Berück-
sichtigtmg von Handwerkerorgaiiisatioiien bei Vergebung von

  

 

licher Mitteilung erhalten Württeinberg, Buben und
Elsaß durch Aiischltißlinie Straßburg-Karlsruhe—Stntt-
gart——München Anschluß an die Orientzüge.

Leipzig. Am 30. Juli 1914 hatte der Wirtssohn
Adalbert Hypcki aus szon in Posen die Dienstniagd
Auguste Elwiiig erniordet und war deshalb vom
Schwiirgericht Posen zum Tode verurteilt worden. Die
von ihm eingelegte Revision wurde jetzt vom Reichs-
gericht verworfen und somit das Urteil bestätigt.

Rotterdain. Die Zerstörungeii, die die allge-
meinen Stiirmflnten in allen Teilen Hollands verursacht
haben, finb ganz- ungeheuer. Der Brief-und Depeschen-
verkehr mußte ganz eingestellt werben, auch ist der gesamte
Verkehr mit dem Süden des Landes
unterbrochen, infolge eines starken Risses eines

 

Vom monteuegriuil‘cben Kriegafebaupiatz.
 

Eine österreichisch-nngarische Stellung auf dem Lowtschen.

   

Mit Riesenschritten
eilt Montene ro dem
Schicksal erbiens
nach. Eetinje ist ge-
fallen; mit dem Fall
der Hauptstadt dürfte
das Schicksal dieses
Landes entschieden
fein. Unerhörte An-
trengungen hat es in
dem denkbar un-
günstigsten Gelände,
in der unwirtlichsten

-. ? Jahreszeit gekostet,
« bis die Montenegriner

:- » . « ihren intrigaiiten
:.» « v··»:;:-«z;»s" » Herrscher an der

I ·3. » Z; Spitze, erkennen muß-
x, .»—..— , ««- , “ü; ten, daß es doch noch
- «» -«-. Recht und Gerecln.g-

« ! Eil-« keit in der Welt gibt,
. ; g .. . nnd daß man uns

« z- « Zund unsere tapferm
" ' Bundesgenossen nicht

ß S n

ungestraft heraus-«
- fordern darf. Bei
-- . . .

-. , Uberwindung aller
- ./ Strapazen und
/// Schwierigkeiten war

es unsern tapferen
Streitern doch noch
möglich, sich einiger-

-- ‚/ niaszen erträgliche
W Unterkunft an schaffen,

wie wir es auf un- 
 

    
Lieferungen, Beschleunigung der Zahlnngen seitens der Mill-
tärverwaltung, Gewährungen von Urlaub, damit die Leute
ihre Bücher in Ordnung bringen können, und noch mancherlei
anderes verlangt. Auch hier waren die Wünsche des Hauses
zum größten Teil in Entschließungen des chiptausschusses
niedergelegt, die zur Annahme faulen. Nach achtstündiger
Sitzung verjagte sich das Haus.

Unpoiitikeber tagegioerich
Berlin. Die Vorräte an Reis sitid knapp ge-

werben, aber wir haben dafür einen Ersatz in der Koch-
hirse. Sie ist sehr naht-hast nnd sättigend und wird
namentlich von den Kindern gern gegessen. Es lassen sich
davon dieselben Gerichte bereiten, wie von Reis, nur
verlangt sie vordem Kochen eine sorgfältige Vorbereitung
Kochhirse uiiiß erst einige Male tüchtig im kaltem Wasser
gesnült werben. Dann wird sie viermal mit kocheiidem
Wasser gebrüht. Jst ihr dadurch der ihr sonst aiihaftende
herbe Geschmack genommen, so läßt sie sich wie Reis
verwenden zu Suppen, Grüße, zu Breien usw.

Stuttgart. Der Anschluß Südwestdeutschlands an
die Balkauzüge ist zur Tatsache geworben. Nach amt-
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serein Bilde sehen.

Eisenbahndammes, der die Linie Rotterdaiii —Doordrecht
trägt. Es hat sich heransgestellt, daß die Zin d er-
see Deiche durcher chen hat bei Naarden
zwischen Edain und Montkeiidain und an zahlreichen
aitdereii Stellen. Viele Felder mit ihren Städten und
Dörfern sind überflutet. So entstand in ganz- Nord-
holland eine Katastrophe, welche in all den Jahrhunderten
des Kampfes der Holländer gegen das Meer ihres-
gleichen nicht finden dürfte. Jn der Festung Narde
steht das Wasser hoch in den Straßen. U berall
ertrankeu hunberte Stück Vieh, sodaß der
gesamte Wohlstand, dessen sich die Bauern in Holland
erfreuten, sich in eine große siotlage verwandelt hat.

Lugano. Wegen Beleidigung des Deutschen Kaisers
wurde vom eidgenössischeii Strafgerichtshof der Redakteur
des ,Ragno« E. Erivelli zu 300 Frank Buße, 100 Frank
Gerichtsgebühren und den Kosten des Verfahrens ver-
urteilt. Er hatte ein Gedicht veröffentlicht, das Be-
leidigutigen des Kaisers enthielt. W'" “MM"
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„Sa, der gute Vaterl Es regt Sie auf, Hans,
ich glaube es. Er war geistig manchmal völlig inn-
nachiet. Utid ich, die ich mich aus warmer Teilnahme
seiner annahm, weis es allein, welche Leiden er mir,
allerdings iinwissentlich, zu kosten gab. Er hielt mich
wohl für seine Braut, die auch Erna geheißen hat. O,
es war qualvoll, es zu erdulden, und doch fand ich nicht
die Hartherzigkeit, meine Pflege, die ihm wohltat, ihm
zu entziehen. Denn der Armste hatte ja niemanden —
niemanden, der ihn lieb hatte nnd für ihn sorgte.«

Eine Pause trat ein.- Sie sahHans nicht ins Auge,
aber vorgebeugt, mit angespannteu Sinnen lauschte sie
— wartete auf sein erstes Wort. Er war ja so leicht
zu betrügen, wie ein Kind war er zu übertölpeln. Und
heute sollte es nicht gelingen? Da gab es gar kein
Fragen tiud Zweifeln. Alle ihre Künste, ihre caiize
Geschicklichkeit tmißte sie ansbielen, damit es geschah.

Doch er schwieg. Und dies entsetzliche, leere, beäng-
ftigeiide Schweigen breitet sich im Zimmer aus -— es
nahm Leben an in ihren fieberisch erregten Sinnen —
es gellte von den Wänden wider —- —

Da sprach sie weiter. Nur Worte, Worte, Worte
her, um dies graiienhafte S weigen zu tibertäuben.

‚Wie, nie hätte ich geglau t, daß ans dein, was das
schwerste Martyrinm meines Lebens war, mir ein
solch schniachvoller, beleidigenber Verdacht gedreht werden
würdet Aber diese Niedrigkeit fällt auf Sie zurück,
Hans-l O, hätte ich doch meiner Vernunft gefolgt, bie
mir sagte, ich müsse Ihnen den Zustand Jhres atinen
Vaters mitteilen. Jch dürfe Jhre sorg- lose Jugend
nicht schonen. Aber warum tat ich es nichts Weil ich
nicht vermochte, auch nur ben leifeften Schatten auf ihr
en W zu werfen. Jal Nun ist es heraus, wogegen
mein tolz sich bis zuletzt sträuben wollte. Um wen
litt ich all hieß, all diese namenlosen finalen, die nur  
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ein Frauenherz verstehen und erdulden kann? Um
Jhretwillen, Hans. Für Sie pflegte ich den sterbenden,
halb irr-sinnigen Mann, für Sie trug ich alles im tiefsten
Schweigen —«

»Mein Stiesvater war nicht irrsinnig,« sagte
da die Stimme von Hans. Sie klang kalt. Sein
glühender Zorn war vertauscht Er empfand nichts
als Verachtung, grenzenlose Verachtung diesem- Wesen
gegenüber, das seine Schuld mit einem Gewebe solcher
keckeii Lügen umspann. ——- Ruhig fuhr er fort: »Er
war auch nicht vorübergehend gestört. So krank sein
Körper war, so defekt sein Charakter -——- fein Geist war
bis zuletzt klar. Ich erkenne jetzt auch sein Senats-
projekt im rechten Lichte. Es war ein Zug seiner
schwächlirhen Gutmütigkeit, die er manchmal zeigte. Jch
glaube auch nicht, daß er es mit mir schlimm im
Sinne hatte, er sah damals meine Gefühle, und das
andere koiiute ihn, von seinem Standpunkte aus« nicht
sehr beirren.“

Erna hatte ihn reden lassen. Jedes seiner falten,
überlegenen Worte hatte sie in sich anfgeiiommen in
einer Art geistiger Stinnpfheit, die sie befiehl, als »si·
erkannte: er glaubte ihr nicht. Aber nun, da ihr
Spiel ihr aus den Händen glitt, da sie alles,»alles,
woran ihre Zukunft hing, verloren sah, da wich die
Stunipsheit einem Gefühl rafeiiden Zorne-s, das sie mit
elementarer Gewalt überkam.

»Sol« schrie sie auf. »Alle solche Sprache er-
lauben Sie sichl Harnilose Tatsachen verdrehen und
Veschiildigiiiigeit, gegen die mich sogar die Gerichte
schützen können auf mich schleuderm das ijt Jhre er-
bärniliche Kunst Aber wie soll ich Jhre Handlungs-
weise nennen? Sie haben mich bingehalten, Monate
um Monate.
II 21 iFertietzunn folgt.)



Aus den Gerichtssälen. lrenen billigten ihr mildernde Umstände zu.
slautete auf zwei Jahre und sechs Monate Gefängnis. —-

Das Urteil

was. sSchwurgericht.] Schwere Amtsunterschlagun en,sDer Militärinvalide Paul Waberzek aus Dambitsch hatte
Urkundenfälschungen, Privaturkundenfälschungen sowie s ei-lsich wegen Meineides zu verantworten. Es wurde dem
seiteschaffung von Postsachen beging der frühere Tischler Z Angeklagten zur Last gelegt, am 4. November 1913 vor dem
Joseph Schmarsel, zuletzt Postaushelfer in Gellendorf.
wurde zu fünf Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehren-
rechtsverlust verurteilt. Entsprechend seiner Bitte rechnete
ihm das Gericht die Untersuchungshaft von vier Monaten
auf die Strafe an. —- Der Stellbesißer August Glowig ans
Groß-Ellguth wurde wegen Meineides zu drei Jahren Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrenrechtsverlust verurteilt. —-
Wegen Kindesmordes stand die Arbeiterin Marie Kolodziejcek
aus RussischsPolem zuletzt auf dem Dominium in Kryscha-
nowitz, vor dem Schwurgerichte. Die Angeklagte hatte am
24. November v. J. einem Kinde das Leben gegeben, dieses
jedoch getötet, weil sein Vater, ein russischer Arbeiter, bereits
wieder mit einem anderen Mädchen verkehrte. Die Geschwo-

 

 

ErEAmtsgerichte zu Prausnitz wissentlich falsch geschworen zu
haben. Der Angeklagte hatte mit einer gewissen Martha Sch.
längere Zeit ein intimes Verhältnis, das nicht ohne Folgen
blieb. Anfänglich zeigten Mutter und Vater den Entschluß,
zu heiraten. Zur Heirat kam es jedoch nicht. Da der An-
geklagte sich nicht freiwillig dazu verstand, die erforderlichen
Alimente usw. zn zahlen, so klagte die uneheliche Mutter
beim Amtsgericht zu Sßranäniij, das den Angeklagten zur
Zahlung vernrteilte. Die hiergegen eingelegte Berufung
beim Landgericht zu Oels wurde durch das Urteil vom
11. Juli 1913 verworfen. Von seiten des Angeklagten er-
folgte auch setzt noch keine Zahlung. Es kam zur Pfändung,
die fruchtlos ausfielz hierauf wurde dem Angeklagten der  

Offenbarungseid zugeschoben und von ihm auch geleistet.
Bereits längere Zeit vor der Eidesleistung hatte nun der
Angeklagte sein Bargeld in Höhe von über 1300 Mark von
der Sparkasse abgehoben und, wie er angibt, das Geld
seinen Eltern geschenkt. Osfenbar war es ihm nur darum
zu tun,··und das««hat er auch vorher selbst im Wirtshaus
erzählt, nehden Pflichten als Vater seines nnehelichen Kin-
des zu entziehen und sein bares Vermögen in Sicherheit zu
bringen. Bei der Beweisansnanhme bekundete jedoch ein
Zeuge, daß er von dem Angeklagten noch nach der einer.
leiftung, also bereits zu der Zeit, als der Angeklagte das
Geld seinen Eltern geschenkt hatte, 240 Mark geliehen be-
kam. Die Beweisaufnahme förderte sehr belastendes Mate-
rial gegen den Angeklagten .utage, auf Grund dessen die
Geschworenen ihn auch des 9 eineides für schuldig befanden.
Das Urteil lautete auf zwei Jahre Zuchthaus nnd fünf
Jahre Ehrenrechtsverlust.

 

Steuerveranlagung für das Jahr 1916
(vom 1. April 1916 bis 31. März 1917).

Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzes wird
hiermit jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als
3000 Mark veranlagie Steuerpflichtige im Kreise Militfch auf-
gefordert, die Steuererklärung über sein Jahreseinkommen nach
dem vorgeschriebenen Formular in der Zeit vom 4. bis ein-
schließlich 20. Januar 1916 dem Unterzeichneten schriftlich oder
zu Protokoll unter der Versicherung abzugeben, daß die An-
gaben nach bestem Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe
der Steuererkläruug verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere
Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen ist.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
ist zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und des-
halb zweckmäßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Er-
klärungen werden von dem Unterzeichneten bezw. im Steuer-
büro — Kreisständehaus — werktäglich vormittags von 10
bis 12 Uhr zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer-
erklärung versäumt, hat gemäß § 31 Absatz 1 des Einkom-
mensteuergesetzes neben der im Veranlagungs- und Rechtsmitiel-
verfahren endgültig festgestellten Steuer einen Zuschlag von
5 Prozent zu derselben zu entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben, oder
wissentliche Verschweigung von Einkommen in der Steuer-
erklärötng sind im § 72 des Einkommeusteuergesetzes mit Strafe
bedro t.

Gemäß § 71 des Einkommensteuergesetzes wird von Mit-
gliedern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft mit be-  

schränkter Haftung derjenige Teil, der auf fic veranlagten Ein- E
kommensteuer nicht erhoben, welcher auf Gewinnanteile der Ge-
sellschaft mit beschränkter Haftung entfällt. Diese Vorschrift
findet aber nur aus solche Stenerpflichtige Anwendung. welche
eine Steuererklärung abgeben und in dieser den von ihnen
empfangenen Geschäftsgewinn besonders bezeichnet haben. Da-
her müssen alle Steuerpflichtige, welche eine Berücksichtigung
gemäß § 71 a. a. O. erwarten, mögen sie bereits im Vor-
jahre nach einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver-
anlagt gewesen sein oder nicht, binnen der oben bezeichneten
Frist eine, die nähere Bezeichnung des empfangenen Geschäfts-
gewinns aus der Gesellschaft mit beschränkter Haftung ent-
haltende Steuererklärung einreichen.

Zur Vermeidung von Rückfragen empfiehlt es sich, die
den Angaben der Steuererktärung zu Grunde liegenden Be-
rechnungen an der bestimmten Stelle (Seite 3 und 4) des
Steuererkläruugs-Formulars oder auf einer besonderen Anlage
mitzuteilen.

Die vorgeschriebenen Formulare zu Steuererklärungen
werden den oben erwähnten Steuerpflichtigen demnächst zuge-
fandt werben.

Alle Eingaben sind unter Fortlassung jeder persönlichen
Bezeichnung, insbesondere des Namens, lediglich zu adressieren:
An den Vorsitzenden der Einkommensteuer-Veraulagungskont-
mission zu Militsch.

Militsch, den 15. Dezember 1915.

Der Vorsitzende
der Einkonnuenfteuer - Veranlagungs - Kommission

von Grolman, Kgl. Landrai.
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Zahn-Ersalz, Plumnn als.
schonendste Behandlung,

Fritz Guttwein,
Dentlst. Obernigk.

Bahnhofstrasse, Villa Elsa,

Sprechstunden
Mittwoch von 12-—2 n. 3——6 Uhr,
Sonnabend von 31f,—6 Uhr.
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Empfehle zur

Konfirmation und Kommunion

 

in allen modernen Farben und Geweben.
Reelle Bedienung. ———- Solide Preise.

Richard Bargel,
Trebnitz, Lange sit-. 36, parterre u. I. Stock.

Telephon 135.

   

IIIIIIIIIIIHJEJGSHSH-G
- . “in”; '_ ‚. . , ‚ t“. kkxästzb q. . .. QJ. ‚0.) .’_' AN"

   

die vielen Beweise liebevoller Teilnahme bei der Be-
erdigung unserer lieben Kinder

Oswald und Martha
sagen wir hiermit allen, insbesondere Herrn Pastor Brossmaun
für die trostreiohen Worte am Grabe, den lieben Schwestern für
die sorgsame Pflege, sowie auch für die vielen Kranzspenden
unseren herzlichsten, tiefgefühltesten Dank.

Prausnitz, den 14. Januar 1916.
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Familie Okrob.
1-. u" -
« .-«· _

 

 Noszhaare (Schnitthaare)
lauft zu höchsten Preisen

H. Fuhrmann, praeesnitz. «
. ist-II l

Rcchmmgssor Ulare

 

 

 

 

    

Ein bewährtes Mittel gegen Beiusehkiden ist die nach neuester wissenschaftlicher

· ·_ Beinsalbe Elweco. se
Nur echt durch den alleinigen Fabr Apotheker L. Weigand, Cochstedt (Bez. Magdeburg)

Grundlage zusammengestellte
  

    

reis: M. 2,50 traute.
 

viertel, halbe nnd ganze Bogen,
empfiehlt

Hugo Danigel, Prausnitz.   l-
  
—_

MGummicrte Postpaket-AdrcsseuM
sowie gelbe PostpaketsBegleitadressen empfiehlt Hugo Danlgel ‚ Prausnitz.

 
 

« Es-

Eine schwarzseidene

Golf-Jacke
auf dem Wege {Eriebrh‘bßböbe—‘Babnbof
am 31.12. 1915 mittags v erlorengegangeu.

Gegen gute Belohnung abzugeben im

Gemeindebüro Obernigk.
 

Feldpost.

_Rheuma-
iischc Beschwerden:

 

2‘). Mk. 1.30 u. 2.10 in Apotheken.

1 Wurf gesunde
. « .

s --;«2 s-. i »
«« F- ,,- :-».«s«-. » . .

1
: | __“*n- -
, i .1»- .

7 Wochen alt, gibt ab

Dominmm Übermaß.

Suche iu Obernigk in der Nähe vom
Walde eine angenehm niöbl., mindestens

3—4-Zimmcrmohnung
und Küche. Osferten unter Ch. W. 31
an bie Expedition d. Bl. in Prausnitz.

Suche tu Prausnitz zum 1. März 1916

3-Zimmer-Wolmung.
möglichst Marktlage oder in der Nähe des
Gerichts nnd parterre. Gefl. Angebote mit
Preisangabe an Fr. Liebisch,

Sagau, Sprottauer Str. 34.

l zweifenstr. und 1 einfenstriges

M Zimmer, A
Küche und Beigelaß per bald oder später
zu vermieten. Zu erfragen bei Riedlger,
Papierhandlung. Obernigk, Bahnhofstraße.

 

 

 

 

 

 

 

benehmen, haltet die

Familien-
Zeitschrift-

g Moden-Zeitung
Sie m uns-bemessen nnd

mm vieeteliähetich sure

1 an. scm.
durch jede dschhaadluus

edee benennen:

peedeiheft frei vom Verlo- ideale. am O

  
  
 

 
 

 

Das Oberstabsarzt und Physikns
Dr. G. Schmidt’s

Gehör-Der
beseitigt temporäre Taubheit, Ohren-
auf}, Ohreusausen und Schwerhörigi

keit selbst in veralteten Fällen.
Zu beziehen a Mk. 3.50 p. Fl. durch die
Adler-Apotheke, Breslau,

Ring 59.
20 g Ol. Amygdi. dulc.‚ 4 göCajeputi, 3 g 01.

Chamomill aeth., 3 g l. Campferet.

s  
 

 

Bei Hugo Dauigel in Pransniti
ist zu haben:

Die Uebsorgungsgesehe fis-r Kriegs-
beschätligke Mauuscftafien und die

Kriegermiimen tunl Masse-in
Preis 1 Makk.
 
 

Marktpreife.
Breslau, 17.Januar.

Der Getreidemarkt war bei schwachem
Angebot geschäftslos.

Staatlich festgesetzte Höchstpreise. Weizen
25,50, Roggen 21,50, Hafer 30,00, Gerste
30,00 Max .

I Hierzu eine Beilage. «-
 


